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Spontangesänge von Kindern zu Bildern 

KARL GRAML 

Rudolf-Dieter Kraemer (Hg.): Musik und Bildende Kunst. - Essen: Die Blaue Eule 1990. 
(Musikpädagogische Forschung. Band 10) 

 
„Als Kind war ich das, was man heute mit „äußerst kreativ“ bezeichnen würde. 

In den Bereichen Basteln, Handarbeiten, in sprachlichen Dingen (z.B. Gedichte 
oder Erzählungen erfinden) hatte ich immer wieder neue, oft etwas ausgefallene 
Ideen. Ich wurde für das, was ich hervorbrachte, immer wieder gelobt und oft 
anderen Kindern als Beispiel präsentiert. Nur wenn es um Musik ging, war das 
anders. Ich war, wie auch in anderen Dingen, selten bereit, Vorgegebenes nach-
zuahmen (also nachsingen oder nachspielen auf Instrumenten). Doch hier wurde 
mir immer vorgehalten: „Du singst falsch!“ oder „Du spielst falsch!“ oder „Du 
bist aber unmusikalisch“ usw. - Überall durfte ich also meine Phantasie spielen 
lassen, nur nicht in der Musik. Das habe ich nie begriffen. So kam es, daß ich 
mich um Musik eigentlich nicht mehr kümmerte.“ 

Im Bericht einer Studentin über ihren „musikalischen Lebenslauf“ (Graml 
1985, S. 119) werden zwei Phänomene sehr eindrucksvoll angesprochen: Ausge-
rechnet im Bereich der Musik wird das Erfinden, das Selbermachen, von Eltern 
und Lehrern häufig nicht anerkannt; „die Kinder sollen etwas Richtiges lernen 
...“, hört man nicht selten auch von musikalisch ausgebildeten Eltern. Die fru-
strierende Wirkung der Aussagen „Du singst falsch“, „Du bist unmusikalisch!“ 
ist leider in vielen Berichten beschrieben (Graml/Reckziegel 1982, S. 232). Das 
Nachsingenkönnen wird nach wie vor als wichtigstes Kriterium der Musikalität 
bewertet (Grams 1971). Nachsingen und Nachspielen ist jedoch kein Gegensatz 
zum freien Singen und Spielen, beide Fähigkeiten ergänzen sich. 

Es ist nachgewiesen, daß sich Erwachsene weit in die Kindheit zurück erin-
nern, wenn ihr Singvermögen, ihr musikalisches Ausdrucksbedürfnis von Eltern 
oder anderen Personen in Frage gestellt wurde. Andererseits ist interessant, daß 
sich Erwachsene so gut wie nicht mehr an ihre reiche Phantasie erinnern, die 
sprachlich und musikalisch in Spontangesängen ihren Ausdruck fand. 

Da wir Tonbandaufnahmen von Spontangesängen schon aus den 60er Jahren 
haben, können mehrere der damals Vier- bis Sechsjährigen, nunmehr Erwach-
senen, die selbst die Aufnahmen nicht besitzen und auch noch nie gehört haben, 
ihre damaligen Gesänge anhören und beurteilen. Meist herrscht große Verwun-
derung über die damaligen Einfälle. Ein Beispiel: Bärbel Sch. sang mit 4 Jahren 
10 Monaten zu den Bildern des Butzemann-Liederbuches (Mainz). Inzwischen 
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ist sie verheiratete Theologin (vgl. Graml 1974, S. 143). Als ich ihr vor einigen 
Jahren ihre Improvisationen auf Kassette zusandte, ohne Bilderbuch, schrieb sie 
mir später folgendes (Ausschnitt): „Es war sehr interessant für mich, diese Auf-
nahmen zu hören, und es hat mir auch großes Vergnügen bereitet. In der Zwi-
schenzeit habe ich auch von Tante Ulrike das Bilderbuch dazu geliehen bekom-
men. Ich hatte die Kassette schon einmal gehört, bevor ich das Buch dazu hatte, 
und mir fiel auf, daß ich mir die Bilder, nach dem, was ich damals gesungen ha-
be, und nach meiner allerdings nur sehr undeutlichen Erinnerung an das Buch, 
viel bunter und detaillierter vorgestellt hatte, als sie in Wirklichkeit sind.“ Die im 
Brief zitierte Tante von Bärbel, die Studentin Ulrike Schairer, hat 1968 im Rah-
men einer Studie diese Tonbandaufnahmen gemacht - meines Wissens der erste 
Versuch, Spontangesänge von Kindern nach Bildern gezielt zu motivieren und 
aufzuzeichnen (vgl. Anm. 1). 

Zitat aus dieser Arbeit: „Es hat sich im Verlauf der Analysen immer mehr her-
ausgestellt, daß die melodischen Strukturen, die Werner (1917), Nestele (1930) 
und Metzler (1962) für das vorschulpflichtige Alter ansetzen, nämlich Gleitmelo-
dik und chordische Struktur, den Improvisationen dieses Kindes nicht gerecht 
werden. Es hat sich gezeigt, daß die Strukturen, die jeweils einer bestimmten 
Entwicklungsstufe zugeordnet wurden, alle mehr oder weniger stark durchdrin-
gend, gleichzeitig auftreten. Woran dies liegt, vermag ich nicht zu sagen, da die-
ses Kind auch eine Ausnahme darstellen kann.“ Bärbel ist in diesem Punkt keine 
Ausnahme, sie ist allerdings ein Sonderfall an Einfallsreichtum, 

Die Feststellung von Ulrike Schairer stimmt mit den Erfahrungen überein, die 
ich schon vorher mit meinen eigenen Kindern gemacht habe. Die zahlreichen 
Aufnahmen von Spontangesängen nach Bildern, die später gemacht wurden, be-
stätigen diese Beobachtung. 

Wir haben eine Sammlung von über 2000 Aufnahmen mit Spontangesängen 
von Kindern, mindestens 97 % davon stammen von Studierenden oder ehemali-
gen Studierenden. Ein Beispiel dafür, wie gerne Kinder eigene Lieder erfinden, 
obwohl Erwachsene das meist gar nicht schätzen: Brunhilde Albrecht machte 
Aufnahmen von 22 Kindern in einem Kindergarten (vgl. Anm. 1), Das erbrachte 
432 Spontangesänge zu Bildern, darunter waren nur 52 Liedreproduktionen, aus-
gelöst durch Bilder, die bekannte Lieder assoziieren, wie „Alle meine Entchen“, 
„Fuchs du hast die Gans gestohlen“. - Kein Kind war dabei, das nur Lieder re-
produziert hat. Natürlich geht die Skala der textlichen und musikalischen Einfälle 
vom Einfachsten bis zum Staunenswerten. Ich möchte zu diesem Punkt Rolf 
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Oerter zitieren, der in seinem Buch „Psychologie des Denkens“ schreibt: „Wir 
verstehen Kreativität nicht als etwas Außerordentliches, sondern als Merkmals-
komplex, der jedem Individuum in stärkerer oder schwächerer Ausprägung zu-
kommt. Die Analyse der kreativen Persönlichkeit wird sich demgemäß nicht mit 
extrem seltenen Fällen befassen, sondern sich auf solche Persönlichkeitsmerk-
male konzentrieren, die in mehr oder minder starker Ausprägung bei jedem an-
zutreffen sind“ (Oerter 1971, S. 348). 

Als Beispiel musikalischer Kreativität interpretiert Oerter im gleichen Buch 
eine vokale Improvisation der kleinen Eva-Maria, der Tochter des Referenten. 
(Evi holte sich aus dem Bücherregal Liederbücher mit Bildern und erfand eigene 
Texte und Melodien. Die frühesten Aufnahmen wurden im Alter von 3 Jahren 
und 4 Monaten gemacht.) 

„Ein ganz andersartiges Beispiel sei aus dem Sektor sprachlich-musikalischen 
Verhaltens angeführt. Ein Mädchen im Alter von 3;7 Jahren singt auf einem 
Schaukelpferd sitzend beim Betrachten eines Bildes, auf dem zwei Kinder mit 
brennenden Laternen zu sehen sind: Alle Kinder ham a Lichtl. Dieser Text bleibt 
unverändert über sämtliche Improvisationsversuche (Bsp. 1). Die musikalische 
Gestaltung wird im folgenden 'sachimmanent', also als musikalische Form, und 
nicht psychologisch beschrieben. Nach einer 'Introduktion', in der zwei rhythmi-
sche Möglichkeiten erprobt werden (Achtel und Sechzehntel, wobei die Schreib-
weise natürlich willkürlich ist), entscheidet sich das Kind für die raschere Bewe-
gung. Es zeichnet sich andeutungsweise eine a-b-a-b-Form ab (in Abb. 1 durch 
Klammern gekennzeichnet), wobei die Melodiephrasen b aus der Tonfolge a 
hervorgehen. Danach beginnt ein neuer Versuch, der einem langsamen Satz ver-
gleichbar ist. Die sprachliche Komponente wird ebenfalls variiert ('alle, alle …'). 
Schließlich erfolgt ein Taktwechsel. Das Kind singt nun wieder rascher im Drei-
ertakt und benutzt zusätzliches motivisches Material, das es schon ganz am An-
fang einmal produziert hat (doppelt so langsam in der 'Introduktion'). Man kann 
regelrecht von einem dritten Satz sprechen. Damit zeigen sich im Ansatz einige 
wesentliche Formmerkmale der abendländischen Musik in der kindlichen Impro-
visation. Die Reichhaltigkeit kindlicher Improvisation wird durch Material be-
legt, das vom Arbeitskreis 'Untersuchungen zur Frage der musikalischen Bega-
bung' an der Pädagogischen Hochschule Augsburg (Leitung: Stud.-Dir. Graml) 
gesammelt wurde“ (S. 354 f.) 



Bsp. 1 Aus: R. Oerter, Psychologie des Denkens, Donauwörth 1972, S. 356 
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Interessant ist das Ausprobieren und Durchspielen von Möglichkeiten, melo-
disch und rhythmisch. Z.B.: Alle Kinder ..., alle Kinder ..., alle Kinder ham a 
Lichtl, alle Kinder ham a Lichtl. Völlig freie Verwendung des Tonmaterials: Dur-
und Moll-Motive; chromatikähnliche Folgen; kleinste Tonabstände, die nichts 
mit unserer Toneinteilung zu tun haben und nicht darstellbar sind; ausgefallene 
Intervalle. Das alles wird vom Kind selbstverständlich nicht in diesem Sinn emp-
funden und erfaßt, ebensowenig wie die Ansätze, die sich vom Formalen her er-
geben durch Tempo- und Taktwechsel. Was hat es da zu sagen, daß das Mäd-
chen oft, wie man so sagt „unrein“ singt. Das Kind gebraucht den Tonraum völlig 
frei. Wir können nicht ausschließen, daß sich Kinder oft eigene Kategorien und 
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Systeme zurecht legen und erproben. Auf jeden Fall ist es ein Irrtum, zu glauben, 
man könne sich nur in unserer Ganz- und Halbtonordnung musikalisch aus-
drücken. Es ist unsinnig, Abweichungen davon als „falsch“ zu bezeichnen. Was 
soll daran falsch sein? Kinder können nicht falsch singen, genausowenig, wie sie 
falsch zeichnen oder „falsch Sand spielen“ können. 

Mit 5 Jahren improvisiert Evi im Dur-Raum. Als Beispiel (Bsp. 2) ein Lied zu 
einem Bild mit tanzenden Mäusen. Es ist eines von ca. 30 Liedern, die sie beim 
Durchblättern des Liederbuches nacheinander aus dem Stegreif gesungen hat, 
immer mit neuen Melodien. Sie liegen als Tonbandaufnahmen vor. 

 

 
Bsp. 2 

Bei unseren Untersuchungen zur Hör- und Singfähigkeit des Schulanfängers 
(Graml/Suttner 1976, S. 93 ff.) war auch das freie Singen zu Bildern einbezogen, 
in manchen Klassen wurden über 100 Liedimprovisationen aufgenommen. Das 
freie Singen zu Bildern ist deshalb interessant, weil weder musikalisch noch 
sprachlich etwas vorgegeben ist. Das Bild läßt dem Kind sprachlich und musika-
lisch völlige Freiheit, anders als bei der Methode, auf einen vorgegebenen Text 
eine Melodie erfinden zu lassen (vgl. Fritz Metzler und Robert Wagner). 
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Die nun folgenden Tonbeispiele (in Verbindung mit Dias oder Video-Auf-
nahmen) sind nicht nach der „Qualität“ ausgewählt, sondern nach der Vielfalt 
von Möglichkeiten sprachlicher und musikalischer Darstellung, Phantasie und 
Beobachtungsgabe (Anm. 2). Vor einigen Jahren fiel bei einer Schulmusikerta-
gung ein Ausspruch (dem Sinne nach): In der ersten Klasse fangen wir in der 
Musik beim Nullpunkt an. - Was die Phantasie betrifft, so ist nicht auszu-
schließen, daß während der Schulzeit die Phantasie der Kinder auf den Null-
punkt kommt. 

Einige Beispiele von Liedtexten der Schulanfänger zum Bild „Hänschen klein“ 
(in Wirklichkeit farbig und größer) mögen zeigen, was Bilder bei Kindern an 
Vorstellungen auslösen, bzw. was Kinder in die Bilder hineinsehen. Mitschau-
ausschnitte aus dem Jahr 1974 zeigen, daß auch in der Schule, im Klassenunter-
richt phantasievoll nach Bildern improvisiert werden kann. 

 

 
 
Bsp. 3 

 139 



 140 

Ursula: Einfache Bildbeschreibung: Ich sehe ... 
 

Ich sehe einen Bub 
eine Wiese und viele Blumen 
ein Haus und einen kleinen Baum 
 
 

Panarenbia: identifiziert sich mit der Person auf dem Bild 
 

Ei, ei, was sah ich da? 
Ein Häuslein und Fensterlein 
und ich pflücke Blumen, wenn es mir gefällt (gekürzt) 
(Oh wie schwer ist das Säcklein 
ich tu es ab, ich tu es ab) 
 
 

Christian: Farben spielen bei Bildbeschreibungen eine große Rolle 
 

Bunte, bunte Blumen sind auch noch auf der Wiese 
und der Baum, der hatte einen schwarzen Stengel 
und der Riese sahe blau aus 
und die Schuhe waren schwarz 
und der Stock war schwarz 
und der Sack, der war rot mit gelben Pünktchen 
eine Feder hat der Riese auf dem Hut gehabt 
mit gelb und rot und weißem Rand am Hut 
blau hat der Hut ausgesehen 
schwarz haben die Haare ausgesehen (Ausschnitt) 
 
 

Daniela: Was ist in dem Haus, in dem Baum, in dem Sack ...? 
 

… und in den Bergen ist es schön, und da ist es ... 
In den Bergen is so schön 
und da ist ein Häuslein, wer könnte da drin wohnen? 
Vielleicht, vielleicht ein kleines Mütterlein 
Wie alt, wie alt? 
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Vielleicht zwanzighundert Jahr 
und wenn und wenn 
dann sag ich Grüß Gott 
mein Mütterchen, mein Mütterchen 
ho ho ho ho ho ho... 
und der Bauer, der hat ein blaues Hütchen 
mit einem gelben Streifen 
und hat ein Rucksäcklein am Stock, hm hm 
Der Bauer hat braune schwarze Haare 
er hat rote Bäcklein und er hatte rote Augelein 
Er hatte ein blaues Jäckchen mit ei m 
... er hatte ein blaues Jäcklein mit ei m ... 
mit ei m Bündchen Hose. 
Das war ein Gürtel, ein gelber Gürtel war es. 
In dem roten Sack war drin: 
sechzehn Kartoffeln und zwei Zwiebeln und - 
rote Bäckchen hat der Bauer, der Bauer, Bauer 
Er hatte einen gelben Halsband 
rote Schuhe, nein, schwarze Schuhe 
blaues Jäckchen mit gelben Pünktlein drin 
und noch ein rotes Federchen am Hütchen. 
Wer könnte nur in dem Baum wohnen? 
Vielleicht ein Vögel-Vögelein, 
vielleicht vielleicht ein Spechtchen, vielleicht, vielleicht vielleicht 
ein Spatz, ein Spatz, ein Spatz. 
Vielleicht, vielleicht ein Blümchen mit ganz grün. 
und und und - wer wohnt nur da drin? 
Vielleicht ein Blümchen, vielleicht ein Specht 
vielleicht eine Amsel, vielleicht ein, ein ... 
vielleicht frißt manchmal eine Giraffe. 
Vielleicht wohnt in dem Häuslein eine alte Oma 
und das Omachen soll Betti heißen 
und sie hat ein Kindchen 
Kind das ist fuchzehn, und sie wohnen auf dem Land 
und ho ho und ho ho 
und sie ham ein Fensterchen in dem Dache drinnen 
ham ein schwarzes Kaminkehrchen, bu bu, bu bu 
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Wer könnte in dem Grase wohnen? 
Vielleicht eine Biene, vielleicht eine Amsel, vielleicht eine Wespe. 
Vielleicht hat die Wespe in den Blumen den Honig draus gemacht 
Honig draus gemacht 
Und die Vöglein freuen sich so gern und gut, so gern und gut 
und hoppalitado und hoppalatalo (Ausschnitte) 
 
 

Kerstin: Wandern 
 

Wanderer, der zieht durch die Länder 
Er zieht durch alle Länder 
hat hinten einen dicken Rucksack 
Der Rucksack hat viel Sachen in sich 
Er wandert über Stock und Stein 
Ach plötzlich sah er eine Stadt 
da dank [dacht?] sich er, mitten im dunkelen Bäumenwald 
danach kann doch keine Stadt kommen 
Aber doch, da kam eine Stadt 
 
 

Philipp: Bergsteigen, Sprechgesang 
 

Da ging ein Mann zum Bergsteigen, 
da hatte er ein Seil 
da wußt er nicht, wo er das Seil anhängen sollte 
Oben sah er ein Haus 
da schlingte er das Seil auf den Kamin und zog sich rauf 
dann stieg er auf das Dach mit dem Seil 
und wollte Brotzeit machen auf dem Dach 
Dann flieg, dann flag, dann flog seine Brotzeit in Kamin rein 
und kommt dann oben wieder raus 
Da mußte er auch rein, da war er ganz schwarz 
Na konnte er nicht mehr runter und konnte nichts mehr essen und 
nichts mehr trinken 



 143 

Andreas: 
 

Der Bauer hatte seine Bäurin im Haus 
Dann kam die Bäuerin heraus und pflückte so viel Blumen 
daß kein einziges Blümchen auf dem Gras mehr war 
und der Bauer freut sich nicht, er schimpfte sie 
und sie steckte sie in die Blumenvas, ei so schön sah's aus 
Der Bauer hat sich doch ein bißchen geärgert 
aber es freute sich durch Blumen und die Blumen freuten sich 
ja, daß sie im Wasser warn, ja daß sie im Wasser warn 
sie freuten sich und hatten am nächsten Tag schon alles ausgetrunken 
und die Bäuerin war traurig, weil sie schon so viel getrunken haben 
und sie mußte wieder arbeiten 
die hat grad so schön geschlafen 
und der Bauer ging hinaus 
pflückte so viel Blumen mit Äpfeln zusammen 
und die Bäuerin kochte ein Mus dazu 
und sie hatten ein kleines Hündchen 
es lief immer im Haus herum 
und sie hatten einen winzigen Garten 
aber der Hund konnte grad noch raus 
wenn er nicht rauskommt, war er ja traurig 
Einmal kam ein alter Wanderer auf das Häuschen zu 
auf das Bauernhaus, war so schön 
und er war jetzt müde 
und die Bäuerin macht auf 
und er durfte bei ihnen übernachten im Bett 
UND ES WAR SO SCHÖN 
 

Anmerkungen: 

1. Unveröffentlichte Arbeiten zum Thema Spontangesänge: 

U. Schairer: Liedimprovisationen von vorschulpflichtigen Kindern, 1968 
B. Albrecht: Liedimprovisationen von 4-6-Jährigen, 1969 
G. Birle: Liedimprovisationen von 4-6jährigen Kindern zu Bildern, 1973 
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I. Lang: Über das freie Singen nach Bildern in einer 1. Grundschulklas-
se, 1978 
Chr. Bührke: Liedimprovisationen von Vorschulkindern nach schwarz-
weißen und bunten Bildern, 1978 
I. Baudenbacher: Vokale Improvisationen von Kindern im Grundschul-
alter. Über die Motivierung zum freien Singen nach Bildern, 1979 

2. Beispiele aus der Zusammenstellung von Spontangesängen auf der AMPF-
Ausstellung 1988 in Karlsruhe 
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